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«^"ennman bey der Fortsetzung kurzer biogra-
phischer Skizzen von dem Grundsätze ausgeht,
daß die Lcbensgeschichtc cincs Mannes, der edle
Eigenschaften mit hohen Verdiensten um das
Vaterland vereinigte, auch ohne besondere
Schicksale, und große Ereignisse ein anziehendes
Interesse für den Leser haben könne, so kann
man sich gewiß versprechen, daß nachsiehende
Biographie für den patriotischen Litterator in-
teressant styn werde, den sie erneuert uns das-
Andenken an einen Mann, der der ersie das
Dunkel unserer vaterländischen Vorwelt mit
der Fackel der Geschichte aufhellte, und die
glänzendsten Begcbenheiten,die sich seit Jahrhun-
derten auf Krainlands Gefilden zutrugen, in
ununterbrochener Reihe darstellte. — Doch wir
wollen ihn nun selbst näher kennen lernen.

B i o g r a p h i e

J o h a n n L u d w i g S c h ö n l e b e n s .

Johann Ludwig Schönleben ward im Jahre
,618 zu Laibach geboren; sein Vater war 6
Jahre Bürgermeister allda. Nachdem er seine
jugendlichen Studien vollendete, trat er in den

Orten der Jesuiten, abcr nach kurzen Jahren
verließ er dcnftlben »us billigen Ursachen wie-
der, und lcbte als Weltpriestcr in philosophi-
scher Ruhe nur für die Wissenschaften. Seine
mühsam grsammelten erstauncnswürdigen Kennt-
nisse beförderten ihn zu immer höheren Wür-
drn auf der Stufenleiter des Glücks. Er wur-
de Donücchant zu Laibach, Doclor der Theo«
logie und Protonctarius Apostolicus. Als ein
Freund der Nuhe uud der Musen wählte er
sich das Land zu seinem künftigen Aufenthalte,
und verließ Laybach mit der schmcichrln'osten
Hoffnung, er werde dort ungehindert seinem
Hange zu den Wissenschaften nachleben können.
Man ertheilte ihm daher die Würde eines Erz-
priesters zu Reifnitz. Dort war es sein Haupt-
geschäft mit jedem Tage die Schranken seines
Erkenntnißkreises zu erweitern, aber bald lernte
er die unwiderlegliche Wahtheit kennen, daß
dos Landleben mehr zur Recollection als zur
Aufsammlung wissenschaftlicher Kenntnisse und
eigentlich gelehrten Beschäftigungen geeignet sey,
indem sich Schöulcben auf dem Lande alle jenr
litterarischen Hilfsmittel nicht anschaffen konn«
te, die sich ihm in der Stadt von selbst dm«
bothen. Er begab sich demnach durch diese Er-
fahrung belehrt wieder in die Stadt, und ver«
lebte seine übrigen Jahre als ein Privatmann
in ruhiger Einsamkeit. Unter beständigen wissen-
schaftlichen Beschäftigungen fiossen ihm die Tage
sthön dahin, bis die Hand der Zeit mit ehr-



würdigem Grau seinen Scheitel beschneyte.
Eine ihm zugestoßene Z Wochen lange währen-
de Krankheit zerriß, unterstützt von der inneren
zunehmenden Gebrechlichkeit der ztreucsten Ge-
fährtinn des hohen Alters, den schönen Faden
seines Lebens. Er starb zu Laibach am 18. Dkt.
1681 mit all der bencidenswerthcn Ruhe eines
Edeln, und mit all der nie umwölkten Heiter-
keit eines echten Weisen. Man begrub ihn in
die Iesuitenkirche zu S t . Jakob; seine schatz-
bare Bibliothek ließ er durch ein Vermachtmß
an seine ehemahligen Ordensbrüder kommen,
seine die Geschichte Krams betreffenden Manu-
scripte nahm die löbl. Landschaft in ihr Archiv.
Die Anzahl seiner, gedruckten Werke belauft
sich auf Z8, die man alle füglich in Z Classen,
nähmlich, in historische, genealogische und theo-
logische eintheilen kann. I n allen diesen Wis-
senschaften erreichte er einen seltenen Grad vvn
Vollkommenheit.

Die gräflichen Hauser von Attems, Gallen-
berg, Urstni und Auersperg erhielten ihre Stamm-
register' von seiner Hand. Seine ^.emon» vin»
clicat«, und (^arniolia HUti^ua et nov2 sind
schon allein im Stande ihn der.spätesten Nach-
welt unseres Vaterlandes unvergeßlich zu ma-
chen *) . — Noch liest und studirt der Gcschicht-
forscher seine Schriften, und nennt dankbar für
so viel Licht und Belehrung für so mühsam
gesammelte Dokumente aus drn dunkelsten Epo-
chen der Geschichte seinen Nahmen mit tiefer
Ehrfurcht.

Anton Suppantschitsch.

* ) Bey einer andern Gelegenheit wollen wi< um
seine eigentlichen Verdtenfte um die Lltteratu? Kralns
näher zu beleuchten, etwas umständlicher von seinen
Nerken sprechen.

G e n e r a l M o r e a u .

Cin beliebter deutscher Schriftsteller Herr
Reichard giebt in seinen vertrauten Briefen aus
HHtis, wo er sich vor nicht langer Zeit auf-
hiclt, folgende Schiloerung von dem Character,
und dem Privatleben Morcaus. Bey der all-
gemeinen Sensation welche das Schicksal di?-
fts merkwürdigen Mannes erregen muß, wird

es nicht uninteressant seyn, zu hören, wie ein
sehr gebi l^er Beutscher von ihm erzählet, und
urlheil t, und wie wenig der sonst scharfsinnige
Beobachter mit ganz Europa ahndete, daß das
beneidenswerthc Glück dieses berühmten Man-
nrs sich in ein so schimpfliches Loos umwan-
deln würde:

Oleich der erste Eindruck, den sein Äußeres
macht, ist so wohlthuend als möglich. Man
kann nicht leicht ein braveres, offneres, rechtli-
cheres und zugleich angenehmeres Gesicht seyen.

Das ziemlich volle bräunliche Oestcht ist rund-
lich oval, die mannliche gerade Nase stark und
breit, die hellcn schwarzen Augen sehen so rein
und grrade und ganz frey zum Kopfe heraus,
der lieoe Mund voll Gute und nicht unange-
nehmer Sensualitat, die Lippen voll, das schöne
runde Untcrgchcht weich, ohne doch eben Weich-
lichkeit zu verrathen, die Stimme tief und an-
genehm, die Gestalt von mittlerer Größe, ftst
und kräftig, der ganze Körper voll und gedrun-
gen, und über das ganze höchst einfache Wesen
eine Ruhe und Behaglichkeit die auch im leb-
haften Gesprach durch keine Äußerung gestört
wiro. Dem ipm so ganz natürlichen einfachen
Wesen entspricht, auch der Anzug vollkommen.
Dieser hat wcdcrdie republikanische uumilitäri-
sche Einfachheit des runden ungepudcrten Haa- ,
res, noch die neu eingefügte consularische Pracht
und Eleganz, welches beydes alle, die mit dcm
Eousul in Ägypten warcn, auf eine sonderbare
Weise an ihrem Leide Zu vereinigen suchen.

I n dieftr glänzenden Min^enalassemblee, in
welcher alle andere Generale und Staau-bc-
amte in der großen überaus reich gestickten
Staatsuniform, und wie zu cinem Hofvait ge-
schmückt, in weißseidmenStrümpfcn und Schnal-
lenjamhen erscheinen, so wiid mancher dabey
übrigens aussah; da sah ich Moreau so einfach
geklcioet, wie man ihn in leincm eigenen Hau-
se und überall st.en soll. I l ü braunen ä^ack
und schwarzen Unterkleidern, schwarzjcidcnen
Str/'mpscn, mit Bänderjchuhen und eliiem run-
den Hute in der Hand; der einzige runde Hut,
das einzige Paar Banderschuhe, das sich auf
.allen Consulav-und Ministenalassemblcen sehen
laßt, diese braucht aber Moreau auch wctter
nicht, sein starkes schwarzes Haar trägt er mcht
künstlich ftisirt, wie viele andere Generale und
Ststcttsbeamtt, sondern einfach gekämmt, ader



gepudert, und in einen militärischen kurzen Zopf
n'tt Seitcnfiechtcn gebunden.

Seine Unterhaltung ist eben so einfach und
anspruchslos. Er unterhält sich gerne von der
Jagd, die er sehr licbt, und von allem, was
da^u gehört, seinen schönen englischen Hunden
und Pferden — worin dcr Kriegsminister und
viele von den Generalen, die alle die Iagdlei-
denschast treiben, sehr lebhaft —von

j seinem herrlichen Park u. s. w.
5 Moreau ist im Besitz von Grosbois, dem ehe-

mahligen Lustschlosse von Monsieur, das er den
größten Theil oes Jahres bewohnt, und wo er

' sich mit Jagd und Fischern) ganz beschäftigt.
Das sc^ne große Schloß, ungefähr sechs Licucs
von'M- is , ist rundum von den herrlichsten Wal -
dungen umgeben, und hat cincn besondern 600
Arpcns großen, von einer Mauer umgebenen
herrlichen Park. Daselbst führt Moreau mit ei-
nigen Nachbarn und Freunden aus Paris, den
Sommer über ein sehr angenehmes landlich-

i städtisches Leben, und nimmt selten andere Bc-
' suche, und Cour niemahls an. Ein Englander,

der deßhalb schon an der Möglichkeit verzwei-
felte, ihn keunen zu lernen, und nur noch in
der Hoffnung, ihn doch einmahl in aller Pracht
ausfahren oder ausreiten zu sehen, um das

„. schloß, herum irrte, wandte sich eines Tages
c.< einen Mann in grüner Jacke, der eben in
'inem kleinen Kahn allein angerudert gekom-
men war, und mit dem Ruder auf der Schul-
ter dem Schlosse zugieng, fragte ihn, ob er ihm
mcht dazu verhelfen könne, dcn Genera! Moreau
zu sehen, und erhielt die Antwort: maiä oni,
r'ett moi. (Warum nicht! ich bins selbst.)

I n Paris bewohnt Moreau eines dcr elegan-
testen und geschmackvollsten Häuser, und lebt
auf emem großen Fuß. Seine Tafel ist reich
und vnlresslich; von Seiten dcs Weins aber
weniger raffinirt, als man es jetzt in großen
Ganser Häusern zu finden gcwohnt ist. Etwas
cmsacheres, gut bürgerlicheres, als Morcaus
--lrt, stine Gaste zu empfangen und zu behän-
g n , läßt fch nicht leicht denken. Er «st m be-
ltanolgcr B-weguna, für jeden zu sorgen, daß
er das erhalte, was ihm das angenehmste ist,
und daß er es gut erhalte. Er sieht diesen W w -
ler öfterer Gesellschaft b.y sich, als er bisher

> unyan, doch eben nicht zahlreiche, sondern mehr
"USerlchnc kleine Gesellschaft.

S o sehr Morcau auch der angesehenste und
beliebteste von allen französischen Generalen ist
— die ganze Armee schwört nur bey ihm —
und so viel Gelegenheit er auch gehabt hat, sich
zu bereichern: so ist er doch beyweitem nicht
einer der reichsten, ja nicht einmahl der rei-
chern französischen Generale Le . . . M . . . und
und L a . . . haben ein ganz anderes Vermögen
zu erbeuten gewußt. Moreau würde vielleicht
ohne den Rath einiger Freunde, die ihm scm
Schicksal nach bem Frieden vorher sagten, ohne
die Mittel geblieben seyn, seinem Range ge:uaß,
und so anstandig zu leben, wie er jetzt lebt,
Man hat mir versichert, daß jene ihm riechen,
von den 6 Millionen Livres, die jeder sranzö'5
commandirende General für êde Campagne zu
seiner Disposition hat, die oon der letzten Cam-
pagne übrig gebliebenen vier Millionen für sick
anzuwenden; und er ihrem Rathe gefolgt sey,
in so weit es sein uneigennütziger Character
erlaubte, und er cs in allen Ehren thun konnte.
Er vertheilte die Hälfte an die Officiere seines
Gcneralstabcs, und er behielt 2 Millionen, d«s
jetzt sein Vermögen ausmachen sollen.

G r a b s c h r i f t .
Einen Beytrag zu den merkwürdigen Grab^

schriften, die man sich einst so sehr angelegen
seyn ließ, in ganze Bände zu sammeln, liefert
auch folgende, die sich in dem ehemahligen
Franziskanerkloster zu Laibach auf einem schwarz-
marmornen Denksteine befindet. W i r sehen an
ihr ein interessantes Beyspiel der religiösen L i -
beralität jener Zeit, die auch an einem geweih-
ten Orte, den unschuldig scherzhaften Ausdruck
eines frommen Gegenstandes gestattete. Es ist
zwar nicht Witz, was an diesem Epitaphium
bcmerkcnswerth ist, sondern vielmehr das Ge-
gentheil davon, aber gerade in dem schlichten
einfaltigen Smne dieser holperichten lateini-
schl,n Reime liegt die Characteristik des Begrab
denen, der ein beliebter Lustigmachcr in seiner
Vaterstadt gewesen seyn muß, und entweder
selbst scine epikuräische Jovialität auch aus dem
Grabsteine nicht vcrlaugnen wollte, oder einen
überlebenden Freund hatte, der sein Andenken
auf eine so lustig andachtige Weise durch sol^
Lende Grabschnjt verewigte.



3aepe vino me äelectavi
^m^ro 6n1ce plu3 amavi.
ŝncnnäe me ex n»tura gsz î

Nnlti5c>ne zic ri8lnn expt^Zi:
In zim^Iicnats vixi
Lt Iieatoä omnez äixi,
8eä <̂ u2mvi8 parum 83pui

Iäc:o viv^z in aeternum
(^ui 6eäi8ti änlcs kalernnm.
Lt ne illtei-mitt33 äicere, cave,
?ra ms umnn pliter et ave.

Wenu sich anders lateinische Reime, die bey
all ihrer geschmacklosen Form, und gänzlichen
Mangel an Geiste doch so eine gewisse naive
Kraft in sich führen, durch deutsche Knittelverse
übersetzen ließen, so könnte man sic nur um den
Sinn anzudeuten allenfalls übersehen:
Ich Thomas Silvester Ness hab gerne tief ins

Glas gesehn
Doch trank ich den guten Wein, und ließ den

sauren stehn
Zum Spaßvogel war ich von Natur schon ge-

macht.
Drum haben übe? mich viele gar herzlich gelacht.
Gerade und einfältig lebt' ich in Ruh
Pries alle glücklich und mich selbst dazu
Doch ob ich gleich nicht das Pulver erfunden
Hab ich doch den Weg zum Himmel gefunden
Drum soll der Mann in Ewigkeit leben
Der uns zuerst den süßen Rebensaft gegeben
Du aber lieber Leser wollest an mich denken
Und mir ein Vaterunser und Ave schenken.

Neu in Musik gesetzte Gesänge.
L iede r von S a l i s

in Musik gesetzt von Fr. Teyber*).

E r g e b u n g .

Mag immerhin der Sturm entgleiten.
Der meines Lebcnskahn entführt,

Indeß der Aord der Jugendzeiten,
Sich mir in Fernungsduft verliert.

Zwey Töchter der Erfahrung steigen
I n meinen Kahn, und weichen nie.

Verklärter Schmerz in trüben Zügen,
Süß lächelnde Melancholie.

Die andre die mit leisem Dämpfer,
Der Seele Saiten reiner stimmt-;

Ergebung, die geprüfte Kämpfer
I n ihres Schilds Umschattung nimmt.

Wenn jene tief in meine Laute
Nach rührenden Accorden greift,

Rufc die der höhern Welt vertrau e:
Getrost! auch deine Palme reift!

St i l l seh' ich wie zu seiner Mündung
Des Lebens Wellenspiel mich reißt,

Erhöht die Schwermuth die Empfindung,
So hebt Ergebung meinen Geist.

D a s G r a b .

Das Grab ist tief und stille.
Und schauderhaft sein Rand,

Es deckt mit schwarzer Hülle
Ein unbekanntes Land.

Das Lied der Nachtigallen
Tönt nicht in seinem Schooß

Der Freundschaft Rosen fallen
Nur auf des Hügels Moos.

Verlaßne Braute ringen
Umsonst die Hände wund,

Der Waise Klagen dringen
Nicht in der Tiefe Grund.

Doch sonst an keinem Orte
Wohnt die ersehnte Ruh,

Nur durch die dunkle Pforte
Geht man der Heimath zu.

Das arme Herz hiemeden
Von manchem Sturm bewegt,

Erlangt den wahren Frieden,
Nur wenn es nicht mehr schlägt.

* ) Die gestochenen Musikblatter dieser lieder sin» i
»n der Edel von Kleinmayerschen Buchhandlung^
zu finden. H

(Die Fortsetzung folgt.) V


